Ernst Barlach – Wilhelm Morgner

Vom Werden der Welt

Unser Leben ist ein Strom des Werdens, und kein Ziel als immer neues Werden – ewiges Werden (Barlach, 1926)

Man sagt, Zeit ist Werden und Vergehen. Ich meine, es giebt kein Vergehen. Vergehen ist nur relativ. Es giebt nur Werden. (Morgner, 1911)

Ernst Barlach und Wilhelm Morgner waren Zeitgenossen und Künstlerkollegen. Obwohl Morgner 21 Jahre jünger ist als Barlach und seine künstlerische Arbeit erst um 1908 einsetzt, geraten beide in ein paralleles Fahrwasser, weil auch Barlach erst um 1906 zur Geschlossenheit seiner künstlerischen Handschrift findet und sein „Frühwerk“ weder ihn selbst zufrieden stellt, noch große öffentliche Resonanz findet. Als der junge Morgner aber 1910 nach Berlin kommt, gehört Barlach bereits zum inneren Zirkel der Berliner Kunstszene. Die 21. Jahresausstellung der Berliner Sezession zeigt acht plastische Werke und 20 Zeichnungen von Barlach, der zudem durch den einflussreichen Berliner Galeristen Paul Cassirer fest in den deutschen Kunstbetrieb integriert ist. Auch Wilhelm Morgner beginnt eine viel versprechende Karriere zwischen 1910 und 1914. Er ist mit Bildern auf den Secessionsausstellungen in Berlin, in München beim „Blauen Reiter“, in der Kölner Sonderbundausstellung, bei Herwarth Walden in „Der Sturm“ Galerie und Kunstzeitschrift vertreten, wird sogar auf deutschen Gruppenausstellungen in Budapest und Tokio gezeigt. 1913 muss er seinen einjährigen Militärdienst absolvieren, 1914 bricht der 1. Weltkrieg aus. Morgner stirbt im August 1917 im Schützengraben.

Zwischen dem jungen und früh verstorbenen Wilhelm Morgner und dem viel älteren und 21 Jahre länger lebenden Ernst Barlach gibt es neben den historisch parallelen Lebenslinien und gemeinsamen Freunden wie Will Frieg oder Theodor Däubler vor allem eine erstaunliche Fülle ästhetisch und geistig verwandter Aspekte, der sich die Ausstellung „Vom Werden der Welt“ widmet. 
